
Sehnsucht nach Auferstehung
Gottesdienst am Sonntag Quasimodogeniti, 11. April 2021
Predigt und Liturgie: Pastor i.R. Sebastian Borck

Lesungen: Matthias Hausendorf

Gesang: Wiebke Veth, Sopran

Orgel: Johanna Veit

Küsterdienst: Vadim Dukart

ORGELVORSPIEL: Heinrich Scheidemann (1595–1663):  Praeambulum in d-moll

BEGRÜSSUNG:

Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, 					   

der uns nach seiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat 				  

zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten.

(1.Petr 1,3)

Herzlich willkommen zum Gottesdienst-Feiern in St. Katharinen in der Osterzeit, am 

Sonntag „Wie neugeboren“ – Quasimodogeniti, dem Sonntag der Erinnerung, dass wir 

Christen Getaufte und so ein für allemal mit Jesu Tod und Auferstehung verbunden sind. 

Ein herzliches Willkommen auch denen, die am Gottesdienst per Live-Stream teilhaben. 

Sie können sehr gerne mit Ihren Gebetswünschen zum Gottesdienst beitragen; senden 

Sie sie per Mail an engelbrecht@katharinen-hamburg.de, damit wir sie dann möglichst 

aufnehmen können.

Bei der Aufgabe vor Wochen schon, eine Überschrift für diesen Gottesdienst zu suchen, 

habe ich es schon geahnt: Wir werden noch mitten drin sein in der Pandemie, alles Leben 

heruntergefahren, möglichst wenig Ansteckung ermöglichend – und voller Sehnsucht, 

dass es wieder anders wird, dass wir raus können und einander begegnen, umarmen, 

herzen. Noch nicht so richtig Ostern also, voller Sehnsucht nach Auferstehung eher.
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Ist es so? Sollen wir Auferstehung so verstehen?

Aber was erlaubt dann, dass wir heute hier zusammenkommen? Gottesdienst und Ver-

kündigung haben doch nur ein Recht, wenn sie uns  in  diesen Zeiten der Bedrängnis 

wertvoll sind. Was hülfe ein Glaube, der erst nach Corona wieder in Gang käme? So sehr 

wir Sehnsucht nach wieder andern Zeiten haben, so sehr muss es uns doch um Aufer-

stehung heute gehen, mitten drin.

Auferstehung – wie also können wir sie verstehen, ganz nüchtern und ganz existenziell?

Wir können uns freuen über die musikalische Gestaltung durch Johanna Veit und Wiebke 

Veth, besonders darüber, dass sie ein Motiv der Predigt gleich mehrfach aufnehmen.

Feiern wir diesen österlichen Gottesdienst im Namen Gottes des Vaters und des Sohnes 

und des Heiligen Geistes! Amen.

EINGANGSLIED:  EG 99  (zum Mitsummen)

Christ ist erstanden von der Marter alle;

Des solln wir alle froh sein, Christ will unser Trost sein. Kyrieleis.

Wär er nicht erstanden, so wär die Welt vergangen;

Seit dass er erstanden ist, so lobn wir den Vater Jesu Christ’. Kyrieleis.

Halleluja, Halleluja, Halleluja!

Des solln wir alle froh sein, Christ will unser Trost sein. Kyrieleis.

PSALM (aus dem Neuen Testament, Römer 8): 

Ist Gott für uns – wer kann wider uns sein?

Der auch seinen eigenen Sohn nicht verschont hat,

sondern hat ihn für uns alle dahingegeben 

– wie sollte er uns mit ihm nicht alles schenken?

Wer will uns scheiden von der Liebe Christi?

Trübsal oder Angst oder Verfolgung oder Hunger

oder Blöße oder Gefahr oder Schwert?

In dem allen überwinden wir weit

durch den, der uns geliebt hat.
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Denn ich bin gewiss,

dass weder Tod noch Leben,

weder Engel noch Mächte noch Gewalten,

weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges,

weder Hohes noch Tiefes noch irgendeine andere Kreatur

uns scheiden kann von der Liebe Gottes,

die in Christus Jesus ist, unserm Herrn.

KYRIE:

1. Meine engen Grenzen, meine kurze Sicht bringe ich vor dich. 

Wandle sie in Weite: Herr, erbarme dich.

2. Meine ganze Ohnmacht, was mich beugt und lähmt, bringe ich vor dich. Wandle sie in 

Stärke: Herr, erbarme dich.

3. Mein verlornes Zutraun, meine Ängstlichkeit bringe ich vor dich. 

Wandle sie in Wärme: Herr erbarme dich.

4. Meine tiefe Sehnsucht nach Geborgenheit bringe ich vor dich. 

Wandle sie in Heimat: Herr, erbarme dich.

ZUSAGE  (Matthäus 5, 3.4.6.7.9):

Selig, die da geistlich arm sind; ihrer ist das Himmelreich!

Selig, die da Leid tragen; sie sollen getröstet werden!

Selig, die da hungert und dürstet nach der Gerechtigkeit; 

   sie sollen satt werden!

Selig die Barmherzigen; sie werden Barmherzigkeit erlangen!

Selig, die Frieden stiften; sie werden Gottes Kinder heißen!

GLORIA: 

Liturg:		 Ehre sei Gott in der Höhe!

Gesang:	 Ich lobe meinen Gott, der aus der Tiefe mich holt, damit ich lebe.

		  Ich lobe meinen Gott, der mir die Fesseln löst, damit ich frei bin.

     		  Ehre sei Gott auf der Erde in allen Straßen und Häusern,

        	      	 die Menschen werden singen, bis das Lied zum Himmel steigt:

         	      	 Ehre sei Gott und den Menschen Frieden,
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         	      	 Ehre sei Gott und den Menschen Frieden, Frieden auf Erden.

   		  Ich lobe meinen Gott, der mir die Tränen trocknet, dass ich lache.

		  Ich lobe meinen Gott, der meine Angst vertreibt, damit ich atme.

   		  Ehre sei Gott auf der Erde in allen Straßen und Häusern,

        	     	 die Menschen werden singen, bis das Lied zum Himmel steigt:

         	      	 Ehre sei Gott und den Menschen Frieden,

         	     	 Ehre sei Gott und den Menschen Frieden, Frieden auf Erden.

	 (Beiheft zum EG „Himmel, Erde, Luft und Meer“, 104)

EINGANGSGEBET

Ich komme zu dir, dass deine Berührung mich segne.

Lass deine Augen, Gott, eine Weile auf meinen Augen ruhen. 

Sieh, was mir Sorgen macht und Angst; lass es bei dir gut aufgehoben sein.

Hilf mir auf, Gott, lass mich Atem holen, stärke mir den Rücken, lass mich aufrecht ge-

hen.

Meinem Tun und Lassen gib Sinn und Ziel, für andere wie für mich.

Fülle meine Seele mit deiner Musik.

Ich setze darauf, dass meine unerfüllten Träume, meine noch nicht gespielten Melodien,

meine Sehnsucht, meine noch ungesungenen Lieder 

in einer deiner Lautensaiten schlummern und nicht verloren sind.

Segne mich, Gott! Amen.

LESUNG:  Lukas 24, 13–35

Auferstehung – ein paar nüchterne Anmerkungen

Über Jesu Auferstehung wird viel erzählt. Doch einen historischen Bericht über die Auf-

erweckung Jesu von den Toten kennen wir nicht. Bei allen Bildern und Geschichten han-

delt es sich vielmehr um Reflexionen über die Auferstehung.

Auferstehung ist eine Sache des Glaubens. Sie entbehrt jeglicher geschichtlichen Analo-

gie. Aber das bedeutet nicht, dass Vernunft und Naturgesetze außer Kraft gesetzt wären. 

Vielmehr kommen historisches Geschehen und christlicher Glaube in bestimmter Weise 
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zusammen. Auferstehung ist eine Verbindung von etwas, was in der Geschichte passiert 

ist, mit Vorstellungen des Glaubens.

Jesus war ein Mensch des Judentums in Palästina, der in den Jahren 26 bis 30 nach 

christlicher Zeitrechnung in provozierender Weise für Gott eingetreten ist. Mit dem An-

spruch ist er aufgetreten, dass sich in der Begegnung mit ihm die verkündigte Nähe 

Gottes selbst realisiert. So hat er Kranken und Ausgegrenzten und Sündern neues Leben 

und neue Hoffnung eröffnet. Kein Wunder, dass er mit Rechtgläubigen in Konflikt gera-

ten und von den Römern gar als Aufrührer betrachtet worden ist. Das hat um das Jahr 30 

seine Bewegung zum Scheitern und ihn zur Hinrichtung am Kreuz gebracht. 

So weit historisch so klar. Aber damit historisch noch nicht ganz genug. Denn irgendwie 

kann es dabei nicht geblieben sein, es muss eine Wende gegeben haben, einen Umschlag 

von Hoffnungs-losigkeit in neues Leben, eine Bewegung von Kraftlosigkeit in neuen Auf-

bruch.

Die Jesus-Verkündigung, die öffentlich den Stempel des Scheiterns davongetragen zu 

haben schien, muss durch verschiedene Begegnungen mit dem Gekreuzigten als von 

Gott selbst bekräftigt und ins Recht gesetzt erfahren worden sein, ein für allemal.

Wie gesagt: einen historischen Bericht von der Auferstehung – oder jedenfalls etwas 

ähnlich den Berichten von Jesu Passion – gibt es nicht. Eher sind es lauter Bilder und 

Geschichten, die jeweils um eine Irritation, eine Vergegenwärtigung, eine typische Geste 

der Jesusbewegung kreisen: das leere Grab, „was sucht ihr den Lebenden bei den Toten 

– hier ist er nicht“, Brote und Fische, das Kommen Jesu durch verschlossene Türen, die 

Wunde Jesu, „rühr mich nicht an“ … Jede und jeder kann da seine Lieblingsgeschichte 

haben. Für mich kommt die Wende von der gescheitert geglaubten Hoffnung zu neuer 

lebendiger Überzeugungskraft der Verkündigung von der Liebe Gottes in Christus Jesus 

am klarsten zum Ausdruck in der Geschichte der Emmausjünger. Als ermit ihnen zu 

Tisch sitzt und das Brot bricht, da gehen ihnen die Augen auf, dass es Jesus ist. „Brannte 

nicht unser Herz?“ Es ist eine Erfahrung mit der Erfahrung. Das ist Glaube, der die Exis-

tenz ergreift, weit mehr als historisches Wissen. 
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Und was da an Umschlag passiert ist (wie gesagt: was ganz genau, wissen wir nicht), hat 

zu denken gegeben:

Ein einfaches Weiter So, „die Sache Jesu geht weiter“, war‘s jedenfalls nicht. Um Be-

gegnungen ging es, in denen sich frühere Begegnungen mit Jesus aktualisiert haben. 

Aber diese haben sich offenbar  anders als in herkömmlicher Leibhaftigkeit vollzogen. 

Den Jüngern, den Frauen zuerst und dann auch den Männern, ist klar geworden: Wo 

menschlich alles zuende war, muss Gott einen neuen Anfang gesetzt, schöpferisch das 

Leben und allen umstrittenen Anspruch Jesu bekräftigt haben. Darum haben sie auch 

nicht von „Auferstehung“ gesprochen, so als ob es aus dem Nichts heraus Jesu eigene 

Bewegung gewesen wäre, sondern präziser von „Auferweckung“ durch Gott.

Und diese Grundvorstellung der Auferweckung hat die vielen Bilder und Geschichten aus 

Jahrhunderten der Glaubensgeschichte Israels zu neuem Leben erweckt. In der Über-

windung des Todes, wie sie vor Zeiten schon verheißen war, kommt Gottes schöpferische 

Liebe zur Anschauung.

Das hat den Glauben sozusagen rückwärts ins Laufen gebracht, hat jede Heilung, je-

des Gleichnis, jedes Streitgespräch Jesu, ja die ganze Jesus-Bewegung nochmal neu 

als Handeln Gottes verstehen gelehrt. Das hat zu den Evangelien geführt, die alle mit 

längerer Einleitung Jesu Passion als zu unserm Heil geschehen erzählen.

Wie bei Jesaja: das Böse hat nicht das letzte Wort. „Fürwahr, er trug unsere Krankheit. 

Um unserer Missetat willen ist er zerschlagen. Durch seine Wunden sind wir geheilt.“ 

(Jes 53,4f) 

Auferstehung, nach und nach und immer grundlegender so verstanden, bedeutet: Über 

allen Tod hinaus sind wir von Gott geliebt. Schon jetzt sind wir nicht nur auf Jesu Tod 

getauft, sondern mit seiner Auferstehung verbunden. „Nichts kann uns scheiden von der 

Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, unserm Herrn!“

Nüchtern betrachtet bleibt das alles ein Ereignis in der Geschichte ohne direkte histo-

rische Beweise. Aber wollen wir uns über den reichen Schatz des Glaubens, den das 
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ausgelöst und zum Klingen gebracht hat, erheben?

LIED:  „Gelobt sei Gott im höchsten Thron“, EG 103, 1–4  (zum Mitsummen)

1.  Gelobt sei Gott im höchsten Thron / samt seinem eingebornen Sohn, / der für uns hat 

genug getan. / Halleluja, Halleluja, Halleluja.

2.  Des Morgens früh am dritten Tag, / da noch der Stein am Grabe lag, / erstand er frei 

ohn alle Klag. / Halleluja, Halleluja, Halleluja.

3.  Der Engel sprach: Nun fürcht‘ euch nicht; / denn ich weiß wohl, was euch gebricht. / 

Ihr sucht Jesus, den find‘t ihr nicht. / Halleluja, Halleluja, Halleluja.

4.  Er ist erstanden von dem Tod, / hat überwunden alle Not; / kommt, seht, wo er gele-

gen hat. / Halleluja, Halleluja, Halleluja.

PREDIGT: „Ich lasse dich nicht, du segnest mich denn!“ 

Sehnsucht nach Auferstehung – klar, das kennen wir. Es ist, liebe Gemeinde, als ob jede 

und jeder mit beidem hinreichend Erfahrung hat: mit der Auferstehung und der Sehn-

sucht danach. Die Sehnsucht ist auf mehr gerichtet ist als auf ein bloßes Wiederaufste-

hen. Es ist die Angewiesenheit auf einen Anstoß von außen, der in mir etwas aufweckt 

und schöpferisch neue Kräfte freisetzt. Sehnsucht nach einer befreienden Begegnung, 

die mich das Seufzen vergessen lässt und ins Jauchzen bringt. Auf und los! Auferste-

hung.

Ist es nicht eigenartig, dass bei allem Zweifel doch in uns allen Gefühle stecken und 

wir mehr oder weniger konkrete Erfahrungen damit haben, was Auferstehung ist? „Wär 

nicht das Auge sonnenhaft, die Sonne könnt es nie erblicken“, sagt Goethe, „läg nicht in 

uns Gottes eigene Kraft, wie könnt uns Göttliches entzücken.“ 

Der Osterglaube bedeutet: Wir dürfen uns bejahter, geliebter, gewollter verstehen, als 

wir gerade denken. Wir mögen Tristesse empfinden und Bedrängnis – aber das Licht 

leuchtet schon. In diesem Vorzeichen dürfen wir alles sehen.

Als „Krankheit zum Tode“ ist menschliches Leben verstanden worden. Der Tod wirft 

seinen Schatten auf die Existenz des Daseins zurück. Wo dazu noch Melancholie und De-

pression das Herz beschweren, kann diese Vorstellung zum tödlichen Verhängnis wer-
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den. Wir wissen: nur Anstöße von außen – so sehr sie auch innerer Abwehr unterliegen 

mögen – können da helfen. Sei es die Sorge um einen anderen, die einen ruft, sei es ein 

Anruf des Lebens, der einen trifft, sei es das Zutrauen eines anderen, das mich stellver-

tretend am Leben hält. All diese Anstöße von außen haben ihr österliches Recht, sind 

praktische Konsequenzen aus Ostern.

Der Auferstehungsglaube hat sehr viel mit solch einem widerständigen Netz des Ver-

trauens zu tun, das der Verfallenheit zum Tode entgegentritt. Ich lasse dich nicht, du 

segnest mich denn!  

Keiner ist immer in der Lage, Meister und Schöpfer seines Lebens aus sich allein her-

aus zu sein. Wo einen die Hoffnung verlässt und es scheint, alles sei vorbei, braucht es 

die Zusicherung, am besten auf Gegenseitigkeit: Gut, dass du da bist. Ich mag dich. Dein 

Tun macht Sinn. Bleib dran. Das kann man nicht sich selber sagen. Keiner geht vor Gott 

verloren. Das kann schon mal zum Ringkampf werden: Ich lasse dich nicht, du segnest 

mich denn!

Auferstehung, Ostern bedeutet nicht, dass die Probleme der Welt keine Rolle mehr spie-

len, das eigene Sein allem schon enthoben wär. Tod und Grenzen, Unrecht und Infrage-

stellungen bedrängen uns weiterhin.  

Aber der Osterglaube verändert das Vorzeichen: Es lohnt, die Welt und alles Begrenzte, 

und sei es noch so bedroht und hoffnungslos erscheinend, von Gottes beziehungsori-

entiertem Mehrwert her zu betrachten. Zu jeder Wahrheit gehören zwei. Leben ist Be-

ziehung. Vertrauen ist die Urkraft des Lebens. Unrecht und Zerstörung können noch so 

verheerend sein, aber gegen Liebe und Zuwendung sind sie kein Argument. Nicht zum 

Tode – zum Protest für das Leben ist das Leben bestimmt.

Mit der Auferweckung Jesu von den Toten will Gott jede und jeden von uns erreichen: Ich 

lasse dich nicht, du segnest mich denn!

Mitten im Auf und Ab, in der dritten Welle von Corona und wohin uns das Leben sonst 

verschlagen hat, mit all unserm Seufzen und unserer Sehnsucht nach Auferstehung 
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können wir zu Gott kommen. Ich lasse dich nicht, du segnest mich denn!   Amen.

GESANG: 	 Dieterich Buxtehude (1637–1707): „Herr, ich lasse dich nicht“

2. Satz aus der entsprechenden Kantate (BuxWV 36)

ABKÜNDIGUNGEN

FÜRBITTEN und VATERUNSER

Wie es überall krokusst und primelt, so, Gott, wecke uns die Lebensgeister!

Wo derzeit alles so zurückgenommen ist – aus Entschlossenheit lass es geschehen und 

uns mit    lebendiger Durchhaltekraft mittragen!

Mitten im Lockdown lass neue Kräfte aufblühen, dass Menschen besucht werden, Be-

nachteiligte, Einsame, Kranke und Verzweifelte Bestärkung erfahren.

Im politischen Handeln lass nicht Ängste und Statistiken regieren – schenk uns Klarheit 

über die Ziele, Bündnisse und gutes Gelingen!

Wo Unterdrückung und Kriege Hoffnungen zunichte machen, stärke den Lebenswillen 

und den Zweifel, dass mit Gewalt irgendein Lebensgewinn zu erzielen ist; die auf Ver-

handlungen setzen, lass die Oberhand gewinnen.

Die in Situationen und Stimmungen geraten, sich selber aufzugeben – die steck an mit 

protestierender Kraft.

Denen die Kräfte verloren gehen – denen schick Leute in den Weg, die der Frühling treibt.

Für alle bitten wir dich: lass uns auf der Spur deiner Ziele bleiben:

Vater unser im Himmel

Geheiligt werde dein Name

Dein Reich komme

Dein Wille geschehe, wie im Himmel so auf Erden

Unser tägliches Brot gib uns heute

Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unsern Schuldigern

Und führe uns nicht in Versuchung, 

sondern erlöse uns von dem Bösen

Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit

Amen
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LIED:  „Jesus, unser Trost und Leben“, EG 552, 1 + 4    (zum Mitsummen)

1. Jesus, unser Trost und Leben, / der dem Tode war ergeben, / der hat herrlich und mit 

Macht / Sieg und Leben wieder bracht: / Er ist aus des Todes Banden / als ein Siegesfürst 

auferstanden. / Halleluja, Halleluja.

4. Alle Welt sich des erfreuet, / sich verjünget und erneuet; / alles, was lebt weit und 

breit, / leget an sein grünes Kleid, / ja das Meer von Freuden wallet, / Berg und Tal hoch 

von sich schallet: / Halleluja, Halleluja.

GEDICHT: Mitten im Leben  (von Marie Luise Kaschnitz)

Manchmal stehen wir auf

Stehen wir zur Auferstehung auf

Mitten am Tage

Mit unserem lebendigen Haar

Mit unserer atmenden Haut.

Nur das Gewohnte ist um uns

Keine Fata Morgana von Palmen

Mit weidenden Löwen

Und sanften Wölfen.

Die Weckuhren hören nicht auf zu ticken

Ihre Leuchtzeiger löschen nicht aus.

Und dennoch leicht

Und dennoch unverwundbar

Geordnet in geheimnisvolle Ordnung

Vorweggenommen in ein Haus aus Licht.

SEGEN

MUSIK zum Ausgang: „Ich lasse dich nicht, du segnest mich denn“ 

Auszug aus der Motette von Johann Sebastian Bach ? (1685–1750) 

(BWV Anh. 159)
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